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25

Bamrtlagik
H)er biefe XDcIt mit igren poffen
nue ernft nimmt, îann er œogl banorfein?
H)er nid?t im gogen dorn lägt fproffen
ôen bunten dlatfcgmogn, mug — ein Cor fein.
Drum fommt, igr Crbenleibgenoffen,
unö lagt bie Corgeü aueg im flor fein.

^

a

fipr öattübrrlrörnr fahob.
SonSubhng Jlnjengtuber.

©ie grüpmeffe bar boriiber, bic Seute brängten au§ ber tirepe, ber-
toren ftcT; a,uf b&fcpiebenen äBegen naep igren ©epöften, ober behielten fiep
bot)! auep plaubernb, in ©ruppen, auf bem grogen ißtape. Sm ©otieê=
paufe Blieben nur biejenigen gurütf, bie ein befonbereë SInliegen auf benx
bergen patten.

ijn ber legten tirepenbanf faff, in eine ©die gebrücft, ein gar fcpmädp=
tigeê »äuerlein; ber große §ut, ber neben ipm auf bem ©ipbrette lag,
fap borna,dp auê, alê tonne er fiep über ba§ gange SRattnepen ftütpen, baß
meptê gerborfäge at§ bie ©cpugfpigen. ©urcp eine Mofette a,u3 farbigen
©läfern, oberpatb eineê ©eitenattareê, fiel ein Sidptftreif quer in ba§ ©dpiff
ber tirdpe unb maepte bie SBefte beê SBeterë in brennenbem 9tot aufteuepten;
ein paar tiefe galten burdpfupren fie, bie fie fo feptotterig über feiner ein=
gefuntenen »ruft perabping, unb bon ben fugeligen, bleiernen knöpfen
feptte einer; bleierne mugten'ê freilief) fein, beim filberite auf einer „armen
2eut'=2Befte" paften nur an ©pinnbeben.

Saïob SSieêner pieg ber SRann im »etftuple. ©r geigte ein fdpmateê,
bemiitigeS ©efieptepen, bie Siber unb «Räuber ber ïleinen, bebeglicpen, grauen
9tugen baren gerötet unb fapen bie berfcpboïïen au§. ©ie ©tirne bar
fpip nitb über berfetben ping ein biepter ©epopf, ber einer bertümmerten
Sode glidp; ba§ fonft a,n paaren gebiep, bar bom §interpaupte nad) born
gebürftet, abereê baren iprer niept fo biete, um beb taplen 9©irbet ber=
beden 311 tonnen, ^bifepen ben gingern piett ber iffiieêner Sa tob einen
»ofenfrang, unb fo oft er mit einem SSaterunfer gu ©nbe tarn, bo anbere
©griften beten: „giipre un§ nidpt in »erfudjitng, fonbern erlöfc unê bon
bem libel", murmelte er regelmäßig: „güpre un§ niept in »erfutpung, fou=
bern mad) mit meine ïtanïe $al) laichet gefitnb. 9lmen!"

©ine traute tup ift eben auep ein itbel.
»or ber tirdpe aber inmitten ber grögten ©ruppe, gu ber fiep Sanbteute

bcn^itag unb fern berfammett patten ba fpradp nur einer; man porte ipm
anbeidptig gu, lieg fiep abfragen, ba£ er biffen boitte, unb gab ipm au§

„5tm ÇâuSticJjfn Çerb." Qaqrgang XXIV. 1920/21. §fft 5.
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Narrenlogik.
Wer diese Welt mit ihren Possen
nur ernst nimmt, kann er wohl davorsein?
Wer nicht im hohen Aorn läßt sprossen
den bunten Alatschmohn, muß — ein Tor sein.
Drum kommt, ihr Erdenleidgenossen,
und laßt die Torheit auch im Flor sein. a v.

Der gottüberlegene Jakob.
Von Ludwig Anzengruber.

D>e Frühmesse war vorüber, die Leute drängten aus der Kirche, ver-
wren sich auf verschiedenen Wegen nach ihren Gehöften, oder verhielten sich
wohl auch plaudernd, in Gruppen, auf dem großen Platze, Im Gottes-
Hause blieben nur diejenigen zurück, die ein besonderes Anliegen auf dem
Herzen hatten.

>zn der letzten Kirchenbank saß, in eine Ecke gedrückt, ein gar schmäch-
tiges Bäuerlein; der große Hut, der neben ihm auf dem Sitzbrette lag,
sah darnach aus, als könne er sich über das ganze Männchen stülpen, daß
nichts hervorsähe als die Schuhspitzen. Durch eine Rosette aus farbigen
Gläsern, oberhalb eines Seitenaltares, fiel ein Lichtstreif quer in das Schiff
der Kirche und machte die Weste des Beters in brennendem Not aufleuchten;
ein paar tiefe Falten durchführen sie, wie sie so schlotterig über seiner ein-
gesunkenen Brust herabhing, und von den kugeligen, bleiernen Knöpfen
fehlte einer; bleierne mnßten's freilich sein, denn silberne auf einer „armen
Lent'-Weste" haften nur an Spinnweben.

Jakob Wiesner hieß der Mann im Betstuhle. Er zeigte ein schmales,
demütiges Gesichtchen, die Lider und Ränder der kleinen, beweglichen, grauen
Augen waren gerötet und sahen wie verschwollen aus. Die Stirne war
spitz und über derselben hing ein dichter Schöpf, der einer verkümmerten
Locke glich; was sonst an Haaren gedieh, war vom Hinterhanpte nach vorn
gebürstet, oberes waren ihrer nicht so viele, um den kahlen Wirbel ver-
decken zu können. Zwischen den Fingern hielt der Wiesner Jakob einen
Rosenkranz, und so oft er mit einem Vaterunser zu Ende kam, wo andere
Christen beten: „Führe uns nicht in Versuchung, sondern erlöse uns von
dem Übel", murmelte er regelmäßig: „Führe uns nicht in Versuchung, son-
dern mach imr meine kranke Kuh wieder gesund. Amen!"

Eine kranke Kuh ist eben auch ein Übel.
Vor der Kirche aber inmitten der größten Gruppe, zu der sich Landleute

von nah und fern versammelt hatten da sprach nur einer; man hörte ihm
andächtig zu, ließ sich abfragen, was er wissen wollte, und gab ihm aus

„Am häuslichen Herd." Jahrgang XXIV. Igso/Ll. Heft ü.
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